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In der Mitte des 20. Jahrhunderts wurde der Grauwolf (Canis lu-
pus) in den USA und Mexiko durch ein Projekt unter dem
scheinheiligen Titel „Predator control programs“ praktisch voll-
ständig ausgerottet. Da Wölfe weite Strecken zurücklegen kön-
nen, nahm man bisher an, dass die noch in Kanada und Alaska
lebenden Wolfspopulationen über dieselbe genetische Vielfalt
verfügen, wie sie die ausgerotteten Wölfe im vorigen Jahrhun-
dert besaßen, und bei einer Wiederansiedelung von Wölfen in

den USA diese genetische Vielfalt erhalten bliebe. Tatsächlich
aber fanden Wissenschaftler der Universität Uppsala und der
Universität von Kalifornien in Los Angeles (UCLA) mittels DNA-
Analysen nun heraus, dass dies nicht der Fall ist, und veröffent-
lichten kürzlich ihre molekulargenetischen Forschungsergeb-
nisse in der renommierten Fachzeitschrift „Molecular Ecology“
(Ausgabe Jan. 2005). Danach besteht beim modernen Wolf ei-
ne um 43% geringere genetische Variabilität als bei den ausge-
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In den USA haben so genannte „Predator control programs“ – Programme zur Kontrolle von Beute-
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senschaftler Prof. Carles Vila vom Institut für evolutionäre Biologie der Universität Uppsala.



WUFF – DAS HUNDEMAGAZIN – 2/05 21

WISSENSCHAFT
THEMA

rotteten Wölfen des vorigen Jahrhunderts. Was das konkret be-
deutet, erklärte Prof. Carles Vila, einer der Wissenschaftler, im
Gespräch mit WUFF-Herausgeber Dr. Hans Mosser. 

MOSSER: Herr Prof. Vila, wozu gab es im 20. Jahrhundert in den
USA die „Predator control programs“, also die Programme,
Beutegreifer zu „kontrollieren“? 
VILA: Diese Programme, die von der US-Regierung gefördert
wurden, beispielsweise über die Organisation „US Fish and
Wildlife Service“, hatten das Ziel, die Anzahl der Beutegreifer in
den USA zu reduzieren. Tatsächlich aber ging es dabei in erster
Linie um den Wolf, und das Ziel war nicht die Reduktion, son-
dern die Ausrottung. 
MOSSER: Sie und ihre Mitarbeiter haben festgestellt, dass der
heutige amerikanische Wolf eine um 43% geringere genetische
Vielfalt aufweist als zur Zeit vor seiner nahezu vollständigen
Ausrottung. Was bedeutet das?
VILA: Der Verlust an genetischer Variabilität bedeutet eine Ver-
ringerung des evolutionären Potenzials einer Spezies. Dieses Po-
tenzial ist sozusagen die Fähigkeit einer Art, sich an die Umwelt
anzupassen. Dies reduziert das Risiko auszusterben, sollten sich
die Umweltbedingungen ändern. 
MOSSER: Heißt das konkret, dass nun der amerikanische Wolf
endgültig aussterben wird? 
VILA: Dies können wir nicht mit Sicherheit sagen. Ob der Verlust
der  genetischen Vielfalt des amerikanischen Wolfes schon so
groß ist, dass sie keine Chancen mehr auf ein Überleben haben,
können wir nicht sagen.   

MOSSER: Was ist dann letztlich die entscheidende Schlussfolge-
rung Ihrer wissenschaftlichen Ergebnisse über den amerikani-
schen Wolf?
VILA: Ich glaube, die wichtigste Konsequenz unserer Ergebnisse
ist die Erkenntnis, dass die amerikanischen „Predator control
programs“ dramatischere Folgen haben, als man vorher erwar-
tete. Man hatte nicht gedacht, dass es durch diese Programme
zur Verminderung der genetischen Vielfalt der gesamten Art
kommen würde. Wir verstehen aber jetzt auch den Grund da-
für: Im Süden der USA und in Mexiko haben die Wölfe die Eis-
zeit überlebt, und dort kam es auch zu einer Akkumulation der
genetischen Vielfalt. Als man in dieser Region die Wölfe ausrot-
tete, ging ein bedeutender Anteil des „wölfischen Genpools“
verloren. 
MOSSER: Sind Ihre Forschungsergebnisse im Prinzip nicht auch
auf andere Tierarten übertragbar? 
VILA: Ja, absolut. Noch viel mehr betrifft dies Tierarten, die eine
geringere Mobilität als der Wolf aufweisen. Da führen „Kon-
trollprogramme“, die örtliche Populationen vermindern oder
gar ausrotten, zu extremen Konsequenzen für die genetische
Vielfalt. 
MOSSER: Danke für das Gespräch. 

Die historische Verteilung des
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wurde der Unterschied zwischen der genetischen Vielfalt (defi-
niert durch die Anzahl an Haplotypen) des früheren amerikani-
schen Wolfes (obere, dickere Kurve) und des modernen Wolfes
(untere, dünnere Linie). Das Material für die DNA-Untersuchun-
gen der früheren Wölfe stammt von Wolfsknochen aus zoologi-
schen Sammlungen amerikanischer Museen.




